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Liebe Freunde und Interessierte 
von Glaube und Behinderung

Im Sommer 2002 begannen wir als Familie die
Sommerferien 2003 zu planen. Da mein Mann in
diesem Jahr sein 15-jähriges Firmen-Jubiläum feier-
te, kamen plötzlich einige zusätzliche Ferientage zu
den obligatorischen fünf Wochen hinzu. 

USA oder Australien standen zur Debatte – doch
schon bald war klar, dass wir gerne einmal während
fünf Wochen den Westen der USA bereisen wollten.
So ging es an die Routenplanung und das Buchen
des Fluges. Es folgten viele Gespräche innerhalb der
Familie, wollten wir doch den Wünschen von jedem
gerecht werden, soweit dies möglich war. 

In meinem Herzen gab es Zeiten, wo die Freude
und die Zweifel miteinander kämpften zwischen 
einem sich bald erfüllenden Traum und der Angst,
ob ich eine so grosse Reise als gehbehinderte Frau wohl
bewältigen würde. SARS und der Irak-Krieg verstärk-
ten diese Zweifel in mir noch mehr. Viele Menschen
in unserer Umgebung verstanden es überhaupt
nicht, dass wir diese Reise planten. USA steht nicht
mehr auf der Hitliste der Reiselustigen! Auf der an-
deren Seite war da die Vorfreude, die uns als Familie
immer wieder packte. Irgendwann fällte ich inner-
lich den Entscheid, dass wir den richtigen Weg ein-
geschlagen hatten und es unnötig kräfteraubend
war, mich diesem Hin und Her auszuliefern.

Mein Jahreslos: «Der Segen des Herrn allein
macht reich, und nichts tut eigene Mühe hinzu» aus
Sprüche 10,22 bestärkten mich, dass wir uns auf
dem richtigen Weg befanden. 

Für uns als Familie wurden diese fünf Wochen
im Westen der USA zu einem unvergesslichen und
reichen Ferienerlebnis. Dieses Land hat so viele Na-
turschönheiten, welche ich ohne grössere körperli-
che Anstrengungen geniessen konnte, so dass diese
lange Reise für mich zu einer erholsamen und ge-
segneten Zeit wurde. Es ist auffallend, wie die Ameri-
kaner bis ins Detail darauf bedacht sind, auch be-
hinderten Menschen Zugang zu allen Sehenswür-
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digkeiten zu verschaffen. Oft am Tage stieg ein Dank
zu Gott auf, wenn ich wieder vor einem der vielen
Naturwunder stand. Wir konnten uns kaum satt se-
hen. 

Gott beschenkte uns reich als Familie und sein
Segen hat uns begleitet. Mir wurde bewusst, dass ich
mit meinem Mühen und Sorgen gar nichts bewegen
kann. Dadurch wurde ich vom Macher zum Geniesser
und saugte die schönen Momente auf im Wissen, dass
solche einmaligen Erlebnisse keine Selbstverständ-
lichkeit sind sondern Geschenke Gottes.

Solche schöne Momente gibt es auch bei Ihnen
– es muss nicht unbedingt USA sein – wichtig ist,
dass wir lernen, sie dankbar zu geniessen.

Christa Kuhn

Christa und Peter Kuhn im Saguaro Nationalpark, Arizona
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«Was sind Ihre Ziele für die kommenden drei
Wochen?» Diese Frage steht immer am Anfang mei-
ner Zeit in der Rehabilitations-Klinik in Valens. Da
tauche ich jeweils ein in eine andere Welt: Da ist
der Arzt, der sehen will wie es mir geht und dann
einen Therapieplan anordnet; da sind die Physiothe-
rapeuten die einen neuen Status meiner Muskel-
kraft machen und dann meine Ziele wissen wollen;
da ist der Zeitplan, an den ich mich halten muss; da
dreht sich alles um mich und meine kleine Muskel-
kraft, die aufgebaut werden soll. Und da bin ich ei-
ne Patientin mitten unter vielen Patienten. Was sind
eigentlich meine Ziele? Für die drei Wochen kann
ich meine Ziele schon so einigermassen formulie-
ren, auch wenn ich diese Frage gar nicht so mag.
Vielleicht steckt eine geheime Angst dahinter, ich
könnte meine Ziele zu hoch stecken, und dann bin
ich am Ende sehr enttäuscht, dass ich sie nicht er-
reicht habe. Oder da ist die Erfahrung, dass es im
Leben manchmal ganz anders kommt, als ich es für
mich geplant habe. Manchmal habe ich meine Ziele
auch relativ eng gesteckt und im Nachhinein ge-
sehen, dass noch viel mehr drin gelegen wäre. Jeder
von uns kennt diese Situationen im alltäglichen
Leben. Von Morgens bis Abends stecken wir Ziele –
bewusst oder unbewusst. Manchmal erreichen wir
sie, manchmal werden sie verschoben, manchmal
sind wir über uns selbst überrascht! Und manchmal
sind wir auch traurig und enttäuscht, dass wir sie

«From the desk»      
of Ruth Bai
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nicht erreicht haben. Oft sind es auch andere
Menschen, die dazu beigetragen haben, dass es
doch geklappt hat.

Was sind unsere Ziele für das Jahr 2004? In
Kolosser 2,18 heisst es: «Lasst euch durch nieman-
den von eurem Ziel abbringen.» Gott will uns helfen,
dass wir unser Ziel erreichen – schon hier auf dieser
Erde, aber besonders dann den Himmel, die schmerz-
freie Welt bei Jesus Christus, wo wir ohne Behin-
derung sein werden. Bis es soweit ist, setzen wir zu-
versichtlich Ziele, auch in unserer Arbeit von Glaube
und Behinderung. Wir wollen einander ermutigen
und begleiten auf unserem Weg, der nicht immer
einfach ist, und uns von niemandem vom eigentli-
chen Ziel abbringen lassen.

15 Jahre nach dem schweren Unfall
Durch den Autounfall am 14.7.1988 wurde das

Leben unserer ganzen Familie völlig verändert. Dina
(3 Jahre) hatte zum Glück lediglich eine Zerrung am
Fuß. Bei Thamar (5 Jahre) wurde wegen einer Dünn-
darm-Perforation eine Notoperation notwendig.
Eine Reihe komplizierter Knochenbrüche zwangen

«Gott hat uns in

jeder Lebenslage

festgehalten!»

Portrait von Familie Timm
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Ruth Bai mit Physiothera-

peut an der Kletterwand 

in Valens. «Schafft sie es 

bis ganz oben hin?»

Raymond Timm
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In den Jahren nach dem Unfall hatte Thamar
immer wieder Schmerzen im Bauchraum. 1999 kam
es dann bei ihr zu einem Darmverschluss als Spät-
folge ihrer Verletzungen durch den Unfall. Sie kam
dabei dem Tod sehr nahe. Wiederum musste Dünn-
darm entfernt werden. Jetzt fehlt Thamar ein Viertel
ihres Dünndarms. Dazu gehören auch Bereiche, die
für die Blutbildung notwendig sind. Daher wurde
ihr vorhergesagt, dass man ihr lebenslang Ersatz ins
Blut spritzen müsste. Ein kompetenter Professor hat
durch eine konservative Behandlungsmethode dies
verhindern können. 

Der Trümmerbruch des rechten Sprunggelenkes
machte Ingetraud jahrelang viel Mühe. Sie konnte
nicht weit laufen oder körperliche Arbeiten verrich-
ten, ohne danach massive Schmerzen zu haben. Ihr
wurde von mehreren kompetenten Ärzten geraten,
das Gelenk versteifen zu lassen. Sie hatte jedoch
nicht die innere Freiheit dazu. Mit gutem Schuh-
werk und entsprechendem Verhalten blieben die
Schmerzen erträglich. Dann erfuhr Ingetraud durch
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Ingetraud (meine Frau) nach dem Krankenhaus-
aufenthalt für 17 Wochen in den Rollstuhl. Ausser-
dem schlug ihr Oberkopf in die Windschutzscheibe
und verursachte einen langen Schnitt. Dabei blieben
49 Splitter in der Stirn stecken. Neben einigen Kno-
chenbrüchen wurde mein Gesichtsfeld zertrümmert
und so auch die Augen zerstört. 

Ungewöhnlich schnell konnte ich meine Blind-
heit akzeptieren. Daneben schlich sich jedoch ein
merkwürdiger Gedanke ein: «Jetzt bin ich blind.
Mehr Probleme werde ich in meinem ganzen Leben
nicht bekommen. Das reicht.» Schauen wir einmal,
wie es tatsächlich bei uns weitergegangen ist.

Nach einer blindentechnischen Grundausbil-
dung versuchten wir unser Leben wieder aufzubau-
en. In diese Phase bekam Ingetraud gynäkologische
Probleme, die 1991 zur gynäkologischen Totalope-
ration führten. Damit fiel die Person in unserer Fa-
milie aus, die nahezu alle praktischen Aufgaben be-
wältigen musste. Durch verschiedene Hilfe konnten
wir die Situation bewältigen. Im selben Jahr hatte
ich einen gutartigen Darmtumor. Das führte nach
17 Wochen zum Darmverschluss, der in einer Not-
operation beseitigt wurde. Während drei Kranken-
hausaufenthalten wurde der Tumor nicht gefunden,
so dass Ärzte und viele Bekannte von uns davon
sprachen, ich hätte sicherlich psychische Probleme,
weil ich blind geworden sei. Zum Glück hatte ich
selber nie Zweifel an den körperlichen Ursachen
meiner Schmerzen. 

Ab 1989 wurde für zwei Jahre eine berufliche
Übergangslösung gefunden. Aber Jahr um Jahr ver-
ging und es zeichnete sich keine endgültige Arbeits-
stelle für mich ab. Meine Nervosität führte dazu,
dass ich 1995 zu Gott sagte: «Ich gebe alle eigenen
Versuche auf, um mich für eine Arbeitsstelle zu be-
weisen. Du, Gott, musst uns jetzt beschenken». Es
dauerte jedoch noch weitere drei Jahre, bis eine ge-
eignete Arbeitsstelle gefunden werden konnte.
Heute arbeite ich wieder voll als Dozent am Theo-
logischen Seminar auf St. Chrischona. 

Raymond und Ingetraud

Timm
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Ueli und Regula Horisberger

Sommererlebnisse 
von Regula und Ueli Horisberger

(Schwarzenbach, BE, Regula ist Tetraplegikerin)

Graubünden–Marathon 
Ueli plant jedes Jahr als aktiver Berg– und Ge-

ländemarathon–Läufer seine Wettkämpfe. Bereits
am ersten Rennen wurde er wieder mit dem alten
Asthmaproblem konfrontiert. So startete er sehr 
ungewiss in die Saison 2003. Er nahm regelmässig

seine Inhaliermittel, die ihm der Arzt verordnet hat-
te. Wir baten Jesus immer wieder um Weisheit und
neue Kraft. Bis Mitte Mai besserte sich die Situation
nicht und Ueli verletzte sich noch durch eine Zer-
rung am Oberschenkel. Die Hoffnung und Motiva-
tion wurde gedämpft, bis dann endlich der Durch-
bruch kam. An einem langen Lauftraining aufs
Schilthorn spürte Ueli plötzlich kein Asthma mehr,
er konnte frei atmen und zügig, kraftvoll laufen!
Dankbar über diese Besserung fuhren wir zwei
Wochen später hoffnungsvoll nach Chur. Dort be-
stritt er den ersten Graubünden–Marathon von
Chur via Lenzerheide aufs Parpaner Rothorn (42Km/
2700HD). Ueli betete, wie er das immer tut, auch vor
diesem Wettkampf. - Lange lief Ueli an fünfter
Stelle, konnte sich ab Km 35 im steilen, gebirgigen
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eine Nachbarin von einer Medizinischen Trainings-
therapie (MTT). Durch den gezielten Aufbau der
Muskulatur kann sie seit einem halben Jahr ihr
Bein wieder wesentlich besser und viel schmerz-
freier einsetzen. Auch die Narben auf der Stirn,
die durch die Splitter beim Unfall verursacht wur-
den, ließen sich durch ein schonendes Verfahren
glätten, so dass sie viel weniger sichtbar sind. 

Die Darstellung dieser Ereignisse sagt noch
nicht viel darüber, wie wir diese Erfahrungen er-
lebt und verarbeitet haben. Als ganze Familie ha-
ben wir ein grundsätzliches Ja zu den Führungen,
die Gott in unser Leben legt. Dennoch haben die-
se Probleme Anfechtungen bei uns ausgelöst.
Viele Fragen sind bei uns entstanden und Gott
hat uns manches verstehen lassen. Gerade durch
die Schwierigkeiten in unserem Leben bereitet uns
Gott für die Ewigkeit vor. Aber dennoch können
wir längst nicht alles verstehen. Durch die Führung
in unserem eigenen Leben können wir uns heute
viel besser mit behinderten und schwachen Men-
schen identifizieren.

Aber welchen Nutzen hätten wir davon, wenn
wir alle Wege Gottes verstehen könnten? Eine an-
dere Erkenntnis wiegt für uns viel schwerer: Gott
hat uns in jeder Lebenslage festgehalten. Nicht
unser Glaube, oder unsere Treue bringen uns in
den Himmel. Gott ist uns immer wieder nachge-
gangen. Daher sind wir bei ihm. Diese Erfahrung
wiegt alle Probleme auf. Darauf können wir uns
verlassen und das wollen wir auch in Zukunft tun. 

Raymond Timm

2 freie Plätze für Menschen mit einer
Behinderung (IV-BezügerInnen) an.
Interessenten wenden sich direkt an:
Elmar Weber-Koster
Christliche Wohngemeinschaft für Behinderte
Ruopigenplatz 2
CH-6015 Reussbühl
Telefon 041 250 46 36
cwg.reussbuehl@bluewin.ch

CHRISTLICHE
WOHNGEMEINSCHAFT
FÜR BEHINDERTE

Wir bieten
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Das «Sunnemätteli» liegt abseits des grossen
Verkehrs an ruhiger Lage in den Hügeln des Zürcher
Oberlandes, in Bäretswil. Das Heim besteht aus zwei
Häusern mit viel Umschwung und zwei schönen
Spielplätzen mit vielen Möglichkeiten für Spiel und
Spass.

Warum ein Entlastungsheim?
Kinder mit einer Behinderung sind auf intensive

Betreuung und Pflege angewiesen. Damit die Kinder
im Rahmen ihrer Familie aufwachsen können, leis-
ten ihre Eltern während vieler Jahre einen enormen
Einsatz. Um diese Eltern zu unterstützen und einer
Überforderung vorzubeugen, bietet das «Sunne-
mätteli» Entlastungsplätze an für Ferien und Wo-
chenenden, aber auch während der Schulzeit oder
in Notfallsituationen. Das Heim ist das ganze Jahr
hindurch geöffnet, ausser über die Weihnachtstage.

Das Entlastungsheim besteht aus 2 Gruppen mit
je 8 Plätzen. Das Heim nimmt behinderte Kinder im
Alter von 2 bis 18 Jahren auf und zwar in erster
Linie Kinder, die zu Hause von ihren Eltern betreut
werden. Die meisten Anfragen für Entlastung fallen
auf Schulferien und Wochenenden. Pro Jahr fre-

Aufstieg auf den dritten Platz vorarbeiten! Dadurch
erreichte er wieder einmal einen Podestplatz an ei-
nem internationalen Rennen. Am Abend bei der
Rangverkündigung wurde Ueli vom Speaker gefragt,
warum er auf seinem Laufleibchen den Aufdruck
«Jesus lebt» trägt. Ueli hatte dadurch die Möglich-
keit vor einem gefüllten Festzelt von Jesus Christus
zu erzählen! – Dieses Erlebnis hat uns tief berührt!

Im Burgäschisee  
Im vergangenen langen, heissen Sommer unter-

nahmen wir einige Ausflüge. Ein Erlebnis möchten
wir erzählen. Ueli hörte von einem Läuferkollegen,
dass ganz in unserer Nähe ein Seelein liegt, welches
im Sommer sehr warm wird. So fuhren wir dorthin
und fanden den idyllisch gelegenen Burgäschisee.
Ueli schwamm weit in den See hinaus, kam begeis-
tert zurück und bestätigte die warme Wassertempe-
ratur von ca. 28° C. Aber leider konnte man nicht
sehr weit hinaus zu Fuss waten. Ich war zurückhal-
tend und zögerte mit der Bereitschaft, dass Ueli mit
mir ins Wasser kommt. So genoss ich erstmals die
schöne Atmosphäre. Auf der Rückfahrt machten wir
uns Gedanken, wie auch ich mit ins Wasser könnte.
Ueli kam die Idee, dass eine Wet-Vest, die fürs Aqua-
jogging benutz wird, die Lösung sein könnte. Ein paar
Tage später gingen wir in ein Sportgeschäft und
kauften eine Wet-Vest die universal für jede Person
anpassbar ist. Schon am darauffolgenden Tag woll-
ten wir diese testen! Diesmal kannten wir die ideal-
ste Einstiegstelle am Seelein. Ueli trug mich als
Huckepack mit der Wet-Vest angezogen ins Wasser.
Nach torkelnden Gehversuchen legte mich Ueli auf
den Rücken und ich schwamm von selbst auf der
Wasseroberfläche! Dann ruderte ich mit den Armen
und kam vorwärts! Ich konnte tatsächlich selbstän-
dig schwimmen mit Hilfe dieser Veste! Unfähig, ein
Wort zu sagen, jauchzte ich hochbeglückt, suchte
Ueli und sah bald in ein ebenso frohes Gesicht!
Jetzt konnte es losgehen! Wir plätscherten fröhlich
unsere ersten gemeinsamen Runden im Burgäschi-
see! – Als Ueli mich wieder gestrandet und mit
Aufwand umgezogen hatte, wich allmählich meine
grosse Anspannung, und es kam eine wohlig, war-
me Müdigkeit über mich, umhüllt mit tiefstem
Glücksgefühl. Auf der Heimfahrt dankten wir Jesus
Christus für diese neu gewonnene Freiheit!

S O M M E R E R L E B N I S / E N T L A S T U N G S H E I M

Sunnemätteli-Haus

Das Entlastungsheim

für behinderte Kinder

«Sunnemätteli»
Erika Zimmermann
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quentieren ungefähr 100 verschiedene Kinder das
«Sunnemätteli». Die meisten Kinder wohnen im
Kanton Zürich, jedoch werden auch Kinder aus den
angrenzenden Kantonen aufgenommen, sofern die
Finanzierung gewährleistet ist.

Die Finanzierung setzt sich zusammen aus Eltern–
beiträgen (Fr. 30.– pro Tag), aus Beiträgen der Inva–
lidenversicherung, aus Beiträgen der zuständigen
Schulgemeinde sowie Spendengeldern. Das Rest–
defizit wird vom Kanton Zürich und der Heilsarmee
übernommen.

Als Heim der Heilsarmee vertreten wir  christli-
che Werte und Ziele. Der christliche Glaube wird in
der Institution gelebt, viele der Mitarbeitenden sind
bekennende Christen.

Im «Sunnemätteli» arbeiten Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, die über eine Ausbildung im Pflege–
bereich oder in der Pädagogik verfügen. Es bestehen
auch Möglichkeiten für Praktikas und Ausbildungen
im Sozial- und Behindertenbereich.

Nebst der Entlastung der Familie ist es wichtig,
dem Kind eine ganzheitliche Betreuung, individuelle
Freizeitgestaltung und nach Absprache auch ge-
wohnte Fördermassnahmen zu bieten. Zum Tagesab-
lauf gehören daher auch Therapien, gezielte Zuwen-
dung, Erzählungen, Spaziergänge, Spiele, Singen
und musizieren sowie kreative Beschäftigung in der
Werkstatt oder im Haushalt. Bei schönem Wetter
verbringen die Kinder viele Stunden des Tages auf
den beiden Spielplätzen. Während den Schulferien
steht jede Woche ein Ausflug auf dem Programm. 

Die Entlastungsaufenthalte bieten dem Kind ei-
ne willkommene Abwechslung, oft ist dies auch der
erste Schritt im Ablösungsprozess von den Eltern.
Für das Kind sind solche Aufenthalte auch gute
Möglichkeiten zum sozialen Lernen im Alltags- und
Freizeitbereich.

Weitere Informationen erhalten Sie:
Tel. 01/ 939 11 88
www.heilsarmee.ch/sunnemaetteli 
sunnemaetteli@swi.salvationarmy.org

oben: Sunnemätteli-Garten

links: Sunnemätteli-Kinder

Wir setzen uns ein, dass der «Christustag.04»
behindertenfreundlich wird.
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Weekend-Rückblick

Am 6./7. September 03 fand wieder unser
jährliches Behinderten-Weekend statt. Einige
Bilder sollen Erinnerungen bei den Teilnehmenden
wachrufen und zugleich alle anderen «gluschtig»
machen, am nächsten Weekend auch dabei zu sein.

1 Mitarbeiter hinter dem

Büchertisch (während dem

Vortrag)

2 Austausch über den

Input im Freien

3 Myriam Spycher erfreute

uns mit einem Klavierstück

4 Aufmerksame Zuhörer

(Vorne links Raymond

Timm, unser Gastreferent,

sprach zum Thema: «Wie

kann ich Gottes Weg mit

mir annehmen?»)

5 Theaterszene 

(Doris und Cam Mitchell)

6 Raymond Timm im

Gespräch

43

1

2

65
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7 Intensive Gespräche

(Timms und Horisbergers)

8 Sylvan Ritz (Er fuhr von

Oberrieden allein mit dem

Elektrorollstuhl nach

Rüschlikon!)

9 Es blieb auch viel Zeit

zum Austausch und

Kennenlernen

10 Plenumsveranstaltung
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Albanien – 

das Armenhaus

Europas
Daniela Duppenthaler

«Albanien, das Armenhaus Europas. Korrupt, 
gefährlich, karg. Andererseits landschaftlich sehr
schön!» Diese Informationen bekamen wir vor unse-
rer Abreise oft zu hören. Die Koffer schwer beladen,
mit zum grössten Teil gesponserten Artikeln, wie
Schulmaterial, Physiotherapie-Artikel, T-Shirts,
Sonnenhüte, Spielsachen, Frotteewäsche, Schwimm-
hilfen und Badekleider für den Swimmingpool und
natürlich Schweizerschokolade, machten wir uns
Anfang Mai dieses Jahres gespannt auf den Weg.
Wichtig war uns, mit Gesina Blaauw zu besprechen,
wie wir das von ihr gegründete Rehabilitations-
Zentrum für behinderte Kinder in Marikaj bei Tirana
von der Schweiz aus am effektivsten unterstützen
können. Dabei war ein persönlicher Eindruck über
die Lage im Rehabilitations-Zentrum hilfreich.
Zudem waren Ernst und Ruth Bai eingeladen wor-
den, die Leiter der christlichen Behinderten-Arbeiten
Europas (EDN) in einem Seminar zu schulen. 

Land und Leute
Alles war noch intensiver, als wir es uns vorge-

stellt hatten. Angefangen auf dem Flugplatz, wo uns
ein Bus, den man bei uns längst aus dem Verkehr
gezogen hätte, vom Flugzeug abholte und mit offe-
nen (weil defekten) Türen zum Aufnahmegebäude
fuhr. Es scheint üblich zu sein, dass jede Person für
die Ein- und Ausreise Geld bezahlen muss. Kaum
hatten wir die Sicherheit des Flughafengebäudes
verlassen, wurden wir bestürmt von Einheimischen,
welche lauthals das billigste Taxi oder Koffertrag-
dienste feilboten. Wie froh waren wir darüber, Men-

schen vom Reha-Zentrum zu sehen, welche auf uns
warteten. Während der ca. 20 Minuten dauernden
Fahrt nach Marikaj wurden unsere Nerven arg stra-
paziert durch die gefährliche Fahrweise der Albaner:
Es wird immer überholt, sogar dann, wenn weder
Platz noch Zeit dazu vorhanden ist. Ganz nach dem
Moto: «Augen zu und durch, der Stärkere gewinnt!»
Hin und wieder sahen wir die Folgen solchen Ver-
haltens in Form von Schrotthaufen im Strassen-
graben liegen... Aus dieser Perspektive gesehen ist
es ein Wunder, dass der von Spendengeldern von
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Albanien

Mittelmeer

Flug über die Alpen                                                                                                         Küste von Albanien Häuser mit Satelitenschüsseln
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Eine Physiotherapeutin

untersucht den verdreh-

ten Fuss 

GuB finanzierte Behindertenbus immer noch eini-
germassen intakt ist. Bei unserem Ausflug an den
Strand nach Durres haben wir mehr als einmal un-
gläubig gestaunt und immer wieder die Köpfe ge-
schüttelt. Auf dem Sandstrand wurden z.T. Auto-
rennen veranstaltet oder die Fahrer verhandelten
und tauschten Ware untereinander. 

Eigentlich ist Albanien ein sehr schönes Land,
wenn es nicht so heruntergekommen wäre. Mich
persönlich hat die Landschaft sehr an mediterrane

Länder erinnert. Was aber sofort auffällt, ist die
Kargheit überall: Keine Blumen, welche liebevoll die
Häuser schmücken, keine Gärten vor den Häusern.
Schlimmer noch, der Abfall wird achtlos weggewor-
fen. Küchenabfälle, gebrauchte Windeln, gefüllte
Plastiksäcke oder Sonstiges liegen am Strassenrand
oder am Meeresstrand. Dadurch leben Tiere wie
Ratten, streunende Hunde und freilaufende Hühner
wie im Schlaraffenland. 

Es ist völlig normal, wenn während des Kochens
der Strom ausfällt, oder nach dem Einseifen der
Haare plötzlich das Wasser wegbleibt. Albanien ist
momentan noch weit davon entfernt, das beschauli-
che, angenehme, gemütliche Ferienparadies zu sein.
Potenzial wäre vorhanden, aber es gibt mehr als ge-
nug Aufbauarbeiten zu erledigen, zum Beispiel im
Bereich der Strom- und Wasserversorgung oder der
Abfallentsorgung. Wo man hinschaut, sieht man Ar-
beit. Es  bräuchte noch mehr  kreative Menschen, wel-
che anpacken können und einen langen Atem haben.

Albanien 

Fläche

Landesgrenze 

Küste

Einwohner

Hauptstadt

Sprache

Geschichte

(Republika e Shqipërisë)

28’748 km2

720 km (Montenegro, Kosovo,

Mazedonien, Griechenland)

362 km

3,5 Mill. 

Tirana

Albanisch

Albanien befand sich seit  1945 

unter kommunistischer Herrschaft

und war 30 Jahre von der Aussen-

welt hermetisch abgeschlossen. 

Erst 1990 öffnete es seine Grenzen.

Es ist der am wenigsten industriali-

sierte und ärmste Staat Europas.
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Facts zu Albanien

Der Bus (von GuB Spenden)                                   Abfall am Strassenrand
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Das Reha-Zentrum
In Albanien leben behinderte Menschen am

Rande der Gesellschaft. Es gibt keine Heime, Schu-
len oder Ausbildungsplätze, auch keine rollstuhl-
gängigen oder behindertengerechten Wohnungen.
Gesina und ihrem Team ist es ein grosses Anliegen,
den Kindern nebst der medizinischen Hilfe und der
professionellen Unterstützung auch die Liebe
Gottes handfest weiterzugeben. Nicht umsonst
heisst das Zentrum «God loves Albania» (Gott liebt
Albanien). Sonntags lädt das Reha-Zentrum zu 
einem Gottesdienst ein, an welchem die Mitarbei-
terfamilien und auch einige Frauen aus der nahen
Umgebung teilnehmen. Albanien braucht das Evan-
gelium dringend, welches Hoffnung und Zukunft
vermittelt. Obwohl 60 % der Bevölkerung musli-
misch ist, werden die Missionare, die im Land sind,
bis heute nicht gehindert, ihren Auftrag wahrzu-
nehmen.

Das ganze Zentrum ist umgeben von einer ho-
hen Mauer mit Stacheldraht oben drauf. Es gibt nur
ein Eingangstor. In der Nacht bewachen neben vier
Hunden jeweils zwei Nachtwächter das Zentrum. 

In Marikaj wurden wir sehr freundlich empfan-
gen. Einige Zimmer sind bereits vollständig ausge-
baut. In diesen konnten wir unser Quartier beziehen.
Für uns etwas beelendend waren die dünnen, löchri-
gen Frotteetücher. Auch die Leintücher auf den
Betten waren schadhaft und zum Teil sogar schmut-
zig. Die Badezimmer sind rollstuhlgängig. Die elektri-
schen Installationen wirken provisorisch, z.B. hängen
blosse Glühbirnen von der Decke. Die Wände sind
nicht sauber verputzt, und die Mauern schimmeln
(klimabedingt und aus Mangel an Isolation).

Weil das Leitungswasser kein Trinkwasser für
unsere Darmflora ist, haben wir speziell aufbereite-
tes Trinkwasser in grossen Kanistern erhalten.
Unsere Gastgeber haben sehr viel Wert darauf ge-
legt, dass wir wirklich nur dieses Wasser tranken.
Die Einheimischen sind sich jedoch an das Leitungs-
wasser gewöhnt, auf die Gefahr hin, dass sie immer
wieder krank werden. Das Essen war eher einfach.
Manchmal wussten wir nicht so genau, was wir ei-
gentlich assen. Trotzdem waren wir beeindruckt von
der herzlichen Gastfreundschaft.

Im Physiotherapieraum sind genügend Geräte
vorhanden, um alle Bereiche der Rehabilitation 
abzudecken. Aber auch hier ist alles relativ primitiv
und klapprig eingerichtet. Unsere Mitbringsel wur-
den freudig entgegengenommen, säuberlich regis-
triert und im Lagerraum eingeschlossen, um nie-
manden in Versuchung zu führen, etwas mitlaufen
zu lassen. Wie wir gehört haben, wurden inzwischen
etliche Sachen bereits in Gebrauch genommen.

Wir haben einige der Kinder kennen gelernt und
möchten Euch das weitererzählen, was wir aus ih-
rem Leben erfahren haben:

oben: Mutter von Odeta in

der Küche (hier wird für alle

gekocht)

links: Schweizer-Delegation

im Gespräch mit Gesina

Blaauw 

v.l.n.r.: Gesina Blaauw, 

Ernst und Ruth Bai, 

Niculie Huder (Kinderkran-

kenschwester), 

Dr. Ueli Münger (Arzt)
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Odeta - Ein Sprung aus dem Fenster verän-
derte ihr Leben radikal

Odeta war ein ganz normales Mädchen, welches
Kontakt zu gleichaltrigen Kindern suchte. Ihre Fami-
lie ist muslimisch. Sie lernte ein christliches Mäd-
chen kennen und traf sich oft mit ihr zum Spielen.
Aber Odetas Mutter war dagegen und verprügelte
sie deswegen. Heimlich trafen sich die beiden Mäd-
chen trotzdem, bis Odetas Mutter dahinter kam. 

Es gab wieder eine Tracht Prügel und Hausarrest.
Odeta wollte dieses Mädchen weiterhin treffen. 
Hin und her gerissen zwischen dem Gehorsam ge-
genüber ihrer Mutter und dieser Freundschaft machte
sie sich eines Tages auf zu ihrer Freundin. In ihrer
inneren Zerrissenheit, hatte sie nicht bemerkt, dass
ihre Mutter ihr gefolgt war. Vor den Augen ihrer
Freundin wurde Odeta geschlagen. Sie verspürte
nur noch den Wunsch wegzurennen und zu ster-
ben. In ihrer Verzweiflung rannte sie zum nächsten
Fenster und stürzte sich aus dem 3. Stock. Im
Krankenhaus kam sie wieder zu sich. Dort wurde sie
von Christen besucht, die sich um einen Platz küm-
merten, wo sie nach der Entlassung gut aufgehoben
sein würde. 
So kam Odeta nach Marikaj, wo sie rasch integriert
wurde. Seit dem Fenstersturz leidet sie an einer 
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inkompletten Paraplegie und kann nur an Krücken
gehen. Das Schöne an dieser Geschichte ist, dass sie
und ihre Mutter durch die Leute im Reha-Zentrum
Gottes Liebe angenommen und sich versöhnt ha-
ben. Die Mutter ist seit einiger Zeit im Zentrum als
Köchin angestellt.

Suela – ein unschuldiges Opfer des
Blutkrieges

In der Zeit des Blutkrieges war sie zur falschen
Zeit am falschen Ort. Mitten auf der Strasse  wurde
sie von einer Kugel getroffen, welche für jemand
anderen bestimmt war. Seither ist sie Tetraplegi-
kerin. Im Krankenhaus hat sie sich aufgelehnt gegen
alles und sah keinen Sinn mehr in ihrem Leben. 

Sie wäre am liebsten gestorben. Auch sie fand Platz
in Marikaj und wurde dort liebevoll umsorgt. Durch
die Betreuung hörte sie zum ersten Mal in ihrem
Leben von Jesus, und begann sich ihm zu öffnen.
Heute ist Suela eine fröhliche junge Frau, die sich
ein Leben ohne Jesus nicht mehr vorstellen kann. 

links: Odeta

Suela mit Begleiterin
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Gesucht für Kurzeinsätze in Albanien 

LogotherapeutInnen 
PhysiotherapeutInnen
ErgotherapeutInnen

Reise/Taschengeld könnten vergütet werden.

Interessierte melden sich bei:
Sekretariat GuB
c/o Ruth Bai, Mattenstr. 74
CH-8330 Pfäffikon ZH
Tel. 01 950 64 58
info@gub.ch

Hermes – 

der Junge aus 

dem Plastiksack
Ruth Bai-Pfeifer

Der 12jährige Hermes wurde im letzten Winter
von seinen Pflegeeltern nackt in einen Plastiksack
gesteckt und in einen Stall, weit ausserhalb eines
Dorfes gelegt. Dort sollte er sterben. Diese Men-
schen wussten sich nicht mehr anders zu helfen.
Hermes kann nicht mehr gehen und mit jedem Jahr
wird er schwerer zum Herumtragen. Er hat die
Muskelkrankheit Duchenne. Weil diese Menschen

nicht im Überfluss zu Essen haben, sind sie froh
über jeden hungrigen Mund, der nicht mehr am
Tisch sitzt. So kam es zur Verzweiflungstat. Aber
Gott  hielt seine Hand über diesen Jungen. Aus un-
erklärlichen Gründen machten Missionare genau an
jenem Tag in dieser abgelegenen Gegend einen
Spaziergang und hörten das Schluchzen und
Weinen von Hermes. Sie fanden den nackten, halb
erfrorenen Jungen im Plastiksack in jenem Stall lie-
gen.  Sofort nahmen sie ihn mit nach Hause. Am
nächsten Tag brachten sie ihn in das Rehabilita-
tions-Zentrum. Dort wurde er liebevoll aufgenom-
men und seine Wunden wurden gepflegt. Er bekam
neben einem neuen Zuhause auch warme Kleider
und einen Rollstuhl. Seit dem Winter sind einige
Monate vergangen. Hermes hat sich prächtig ent-
wickelt. Auch seine seelischen Wunden sind am
Heilen. Er hat Jesus kennen gelernt und dankt ihm
jeden Tag, dass ER ihn gefunden hat. Das Strahlen
in den Kinderaugen hat uns noch lange begleitet.

Aber am meisten hat uns beeindruckt, wie dankbar
Hermes für alles ist – für das Essen, die Kleider, den
Rollstuhl und die Liebe die ihm entgegen gebracht
wird. Und ein Gedanke ist mir seither besonders
wichtig: Wenn Gott für diesen kleinen Albanerjun-
gen gesorgt hat, dann wird er auch für jeden Ein-
zelnen von uns sorgen.

So könnten wir noch viele Geschichten erzählen.
Diese drei Kinder stehen für die vielen behinderten
Kinder in Albanien. Jede Geschichte ist einzigartig
und grausam zugleich. Trotzdem sind sie Zeugnis,
dass Gottes Liebe trotz allem über diesen Kindern da
ist, und auch ihr Leben Hoffnung und Zukunft haben
darf. Mit unserem Albanien-Projekt wollen wir mit-
helfen, damit diese Kinder, ihre Familien und noch
viele Albaner neben aller fachlichen Hilfe diese le-
bensverändernde Erfahrung machen können. 

Deshalb lautet unser Slogan: Gott liebt Albanien
– und wir helfen mit, dass die Albaner das spüren
und glauben können. 

P.S. Die finanzielle Unterstützung für unser
Projekt wird eingesetzt zum weiteren Aufbau des
Rehabilitations-Zentrums. Vielen Dank für alles
Mittragen, auch im Gebet. (Spenden: ZKB, 8010
Zürich, zugunsten 1152-0049.543 Glaube und
Behinderung, Vermerk: für Albanien)

links: Hermes
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Kommentare und

Meinungen 
Leserreaktionen auf den Artikel 

«Erotik gegen Geld» 1/2003

«In der Stiftung Brunnegg haben wir das Projekt mit
grossem Befremden zur Kenntnis genommen. Wir sind
sehr froh, um Eure klare Haltung und können uns voll
und ganz damit indentifizieren.

Unsere Erfahrung mit unseren Bewohnern im Heim
zeigen, dass es ihnen um wirkliche persönliche Beziehun-
gen geht. Diese können sich zu einer festen Lebensge-
meinschaft entwickeln. Diese tiefen und von uns auch
ernst genommenen Bedürfnisse unserer Bewohner
können nicht durch eingekaufte «Dienstleistungen» von
Berührerinnen befriedigt werden. Wir sind froh, dass
die Pro Infirmis das Projekt nun stoppen musste und
hoffen, dass es auch nicht weitergeführt werden kann.

Mit dem Projekt wird aus unserer Sicht nur gesell-
schaftspolitischen Zwängen entsprochen, die mit den
Bedürfnissen unserer betreuten Menschen wenig zu
tun haben.» Christoph Bleisch, Heimleiter Brunnegg, Hombrechtikon

«Mit dem Thema «Erotik gegen Geld» habt Ihr Euch an
ein heißes Eisen herangewagt. Klar, behinderte Men-
schen haben ebenso sexuelle Wünsche wie Nichtbe-
hinderte, seien sie nun Christen oder nicht. Und alle
stehen damit unter Gottes Gebot zur sexuellen Rein-
heit/Verbot der Unzucht. Dieses berührt auch den Be-
reich der Phantasie, wie ich aus eigener Erfahrung sa-
gen muss. So teile ich uneingeschränkt Eure kritischen
Äußerungen zum «Berührungsangebot» von Pro Infir–
mis, so gut es gemeint sein mag.» Klaus Bloedhorn, D

«Ein Bravo für eure klare und christliche Stellung-
nahme zum Thema Berührerinnen. Besonders schlimm
finde ich das Angebot für geistig Behinderte, die sich
nicht verbal wehren können gegen solche Angebote.
Schade, dass gerade Pro Infrimis, die so viel Positives
anbietet und leistet, am sittlichen Zerfall in unserem
Land mitarbeiten will.» Anna Wickli, Münchwilen

Einen langen Leserbrief haben wir von Reinhard
Jankuhn, Düsseldorf (Referent beim Bundesverband für
Körper- und Mehrfachbehinderte e.V.) erhalten. Er ist
mit unserem Artikel in der letzten Info-Zeitschrift nicht
einverstanden und macht sich stark für Berührerinnen-
Projekte. Wegen der Länge des Artikels sehen wir davon
ab, ihn abzudrucken. Der Text kann bei info@gub.ch oder mit 

einem frankierten Couvert im Sekretariat angefordert werden.

Behinderten-

politik
Ausschnitt aus Tages-Anzeiger 9. Sept. 2003

Pro Infirmis stoppt Berührerinnen-Projekt
Das Projekt, Lustvermittlerinnen für Behinderte

auszubilden schadet Pro Infirmis. Die Spenden sind
eingebrochen.

Das Echo auf das Berührerinnen-Projekt war
enorm. Ab Mitte März 03 erschienen Dutzende von
Medienberichten, und in kürzester Zeit meldeten
sich über 300 Interessierte, zwei Drittel davon
Männer. Sie alle wollten sich von der niederländi-
schen Sexualbegleiterin Nina de Vries zu so genann-
ten Berührerinnen oder Berührern ausbilden lassen.
Mit erotischen Massagen, Umarmen, Streicheln soll-
ten sie körperlich oder geistig behinderten Men-
schen gegen Bezahlung erotische Erlebnisse, nicht
aber Sexualverkehr ermöglichen. 

Soweit kommt es nun vorläufig nicht. «Etwa
zwei Wochen nach den ersten Medienbeiträgen»
sagt Mark Zumbühl, Mediensprecher von Pro
Infirmis Schweiz, «begann die Spendenkurve plötz-
lich abzusacken.» Obwohl man immer gesagt habe,
für das Projekt würden keine Spendengelder ver-
wendet und es gehe auch nicht um Geschlechts-
verkehr, teilten empörte Spender mit, für Hurerei
hätten sie kein Geld. Kritik kam auch von Behinder-
tenorganisationen: Das Projekt sondere Behinderte
noch mehr aus. Und es sei ein Etikettenschwindel,
denn geistig Behinderte könnten nicht verstehen,
das die Berührerin nicht aus Liebe zu ihnen komme,
sondern gegen Geld.
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Bitte senden Sie mir … 

…… Ex. Neue Info-Zeitschriften 
zum Weitergeben
regelmässig die Info-Zeitschrift 
…… Ex. Einzahlungsscheine
Anmeldung/Unterlagen für die Reise 
nach Griechenland 
Ich bin bereit, eine behinderte Person auf 
eine Reise oder während einer Freizeit zu 
betreuen.
den Gebetsbrief (wird nur auf ausdrück-
lichen Wunsch zugeschickt)
Ich will die Info-Zeitschrift nicht mehr 
erhalten
Bestellschein für Bücher/Karten/Kinder-
kassetten von G+B

Name ……………………………………………………………

Vorname ……………………………………………………………

Adresse ……………………………………………………………

PLZ/Ort ……………………………………………………………

E-Mail: ……………………………………………………………

Datum ……………………………………………………………

Unterschrift……………………………………………………………
Einsenden an: Glaube und Behinderung
Ruth Bai, Mattenstr. 74, 8330 Pfäffikon
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Agenda GuB 2004/2005

24. April 2004 Mitgl.-Versamml. GuB Aarau
13. Juni 2004 Christustag – Basel
4./5. Sept. 2004 GuB Weekend Rüschlikon
19. Sept.-1. Okt. ‘04 Reise Griechenland
16.-23. Juli 2005 Ferienwoche in Interlaken

Hier ist Platz 

für ein Inserat

… Gesucht wird … Zu verschenken … Partnersuche … etc. 

REISE 2004

von GuB und ERF

Griechenland-Reise: 19. Sept. bis 1. Okt. 2004
Unsere Reise 2004 geht nach Griechenland. Schon das

Reiseprogramm ist vielversprechend! Hier nur einige Lecker-
bissen: Reise mit dem rollstuhlgängigen Bus, drei Tage auf
dem Meer, acht Tage im selben Hotel mit eigenem Strand,
Paralympics-Besuch, tolle Ausflüge nach Athen und Bestei-
gung der Akropolis, sowie nach Korinth und Fahrt mit einem
Aussichtsboot durch den 6,3 km langen Kanal von Korinth;
Gottesdienstbesuch in der Freien Evangelischen Gemeinde in
Korinth; romantische Sonnenuntergänge am Meer und vieles
mehr. Gerne senden wir ein Reiseprogramm zu. 

Für unsere Reisen und Freizeiten suchen wir immer
wieder Begleitpersonen! 

(Interessenten melden sich per E-mail oder Talon).

Mitgliedschaft bei Glaube und Behinderung
Immer wieder werden wir gefragt, wie man Mitglied bei

GuB werden kann. Wer sich dafür interessiert, der kann sich
per Brief oder Mail an uns wenden. Bitte senden Sie auch
ein kurzes Portrait und ein Foto von Ihnen. Was sind die
Pflichten? Wenn möglich unsere Mitgliederversammlung,
die einmal im Jahr stattfindet besuchen und den Mitglieder-
beitrag einzahlen, sowie ein Portrait über sich selber schreiben. 

Der Mitgliederbeitrag beträgt pro Jahr Fr. 20.— für
Einzelpersonen und Fr. 30.—für Ehepaare.

Finanzierung von Glaube und Behinderung
Wir sind auf Spenden angewiesen. Ohne Spenden kön-

nen wir unsere Arbeit gar nicht tun. Dafür legen wir jeder
Info-Zeitschrift einen Einzahlungsschein bei (Konto 1152-
0049.543 bei der ZKB, 8010 Zürich, lautend auf «Glaube 
und Behinderung»). Zahlungszweck deutlich auf dem
Einzahlungsschein vermerken. Herzlichen Dank all denen,
die unsere Arbeit immer wieder treu unterstützen.

Info-Zeitschrift Abonnement
Damit wir diese Zeitschrift weiterhin so schön gestalten

lassen können, haben wir im Vorstand von GuB beschlossen,
einen Abo-Beitrag von Fr. 10.—/Euro 10.— für 2 Ausgaben
pro Jahr festzulegen. (Wenn Sie eine Spende über Fr. 30.—
überweisen, ist der Abo-Beitrag automatisch inbegriffen).
Sie helfen uns sehr, wenn Sie den Beitrag mit dem beigeleg-
ten Einzahlungsschein überweisen.

G R I E C H E N L A N D


